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SOZIALEN KOMMUNIKATIONSMITTEL

 

»Die Wahrheit wird euch befreien« (Joh 8,32).
Fake News und Journalismus für den Frieden

 

Liebe Brüder und Schwestern,

im Plan Gottes ist die Kommunikation eine wesentliche Art und Weise, Gemeinschaft zu leben.
Der Mensch, Abbild und Ebenbild des Schöpfers, hat die Fähigkeit, das Wahre, das Gute und das
Schöne zum Ausdruck zu bringen und es mit den anderen zu teilen. Er hat die Fähigkeit, von
seiner Erfahrung und von der Welt zu erzählen, und so die Grundlagen für das Gedächtnis und
das Verständnis der Ereignisse zu schaffen. Wenn sich der Mensch aber von Hochmut und
Egoismus leiten lässt, kann es passieren, dass er seine Kommunikationsgabe auf eine entstellte
Weise nutzt, wie schon die biblischen Erzählungen von Kain und Abel oder vom Turm zu Babel
zeigen (vgl. Gen 4,1-16; 11,1-9). Diese Entstellung kommt in einer Verdrehung der Wahrheit auf
individueller wie auch kollektiver Ebene zum Ausdruck. Dabei wird die Kommunikation doch erst in
der Treue zur Logik Gottes zum Raum, in dem die eigene Verantwortung für die Wahrheitssuche
und den Aufbau des Guten zum Ausdruck kommt! In einem zusehends von Schnelllebigkeit
geprägten und in ein digitales System eingebetteten Kommunikationskontext, können wir heute
das Phänomen der „Falschmeldungen“ beobachten, der sogenannten Fake News: ein Phänomen,
das nachdenklich stimmt und mich dazu veranlasst hat, diese Botschaft dem Thema der Wahrheit
zu widmen, wie es meine Vorgänger seit Paul VI. schon mehrere Male getan haben (vgl. Botschaft
1972: Die sozialen Kommunikationsmittel im Dienst der Wahrheit). So möchte ich einen Beitrag zu
unserer gemeinsamen Verpflichtung bringen, der Verbreitung von Falschmeldungen
zuvorzukommen, den Wert des Journalistenberufes neu zu entdecken und uns wieder auf die
persönliche Verantwortung zu besinnen, die ein jeder von uns bei der Mitteilung der Wahrheit



trägt.
 

1. Was ist an „Falschmeldungen“ falsch?

Fake News ist ein umstrittener, vieldiskutierter Begriff. Normalerweise ist damit die im Internet
oder in den traditionellen Medien verbreitete Desinformation gemeint: gegenstandslose
Nachrichten also, die sich auf inexistente oder verzerrte Daten stützen und darauf abzielen, den
Adressaten zu täuschen, wenn nicht gar zu manipulieren. Die Verbreitung solcher Nachrichten
kann gezielt erfolgen, um politische Entscheidungen zu beeinflussen oder Vorteile für
wirtschaftliche Einnahmen zu erlangen.

Die Wirksamkeit der Fake News liegt vor allem in ihrer mimetischen Natur, in ihrer Fähigkeit der
Nachahmung also, um glaubhaft zu erscheinen. Darüber hinaus sind solche Meldungen, die zwar
falsch, aber plausibel sind, verfänglich: indem sie sich Stereotype und Vorurteile zunutze machen,
die in einem bestimmten sozialen Gefüge vorherrschen, ist es ihnen nämlich ein Leichtes, die
Aufmerksamkeit ihrer Zielgruppen auf sich zu lenken und Gefühle anzusprechen, die schnell und
unmittelbar ausgelöst werden können: Angst, Verachtung, Wut und Frustration. Die Verbreitung
solcher Meldungen erfolgt durch manipulative Nutzung der sozialen Netzwerke und dank deren
spezifischer Funktionsweise: so erhalten auch Inhalte, die eigentlich jeder Grundlage entbehren,
eine so große Sichtbarkeit, dass der Schaden selbst dann nur schwer eingedämmt werden kann,
wenn von maßgeblicher Seite eine Richtigstellung erfolgt.

Die Schwierigkeit, Fake News aufzudecken und auszumerzen, hat auch mit dem Umstand zu tun,
dass die Interaktion der Personen oft innerhalb homogener digitaler Räume erfolgt, zu denen
divergierende Meinungen oder Blickwinkel nicht durchdringen können. Diese Logik der
Desinformation führt also nicht nur dazu, dass es zu keiner gesunden Auseinandersetzung mit
anderen Informationsquellen kommt, welche Vorurteile in Frage stellen und einen konstruktiven
Dialog entstehen lassen könnte, sondern dass man sogar riskiert, sich zum unfreiwilligen
Verbreiter parteiischer Meinungen zu machen, die jeder Grundlage entbehren. Das Drama der
Desinformation ist die Diskreditierung des anderen, seine Stilisierung zum Feindbild bis hin zu
einer Dämonisierung, die Konflikte schüren kann. Falschmeldungen gehen also mit intoleranten
und zugleich reizbaren Haltungen einher und führen nur zur Gefahr, dass Arroganz und Hass eine
immer weitere Verbreitung finden. Denn das ist es, wozu die Falschheit letztlich führt.

 

2. Wie erkennt man Fake News?

Niemand von uns kann sich der Verantwortung entziehen, solchen Unwahrheiten
entgegenzutreten. Das ist kein leichtes Unterfangen, da sich die Desinformation oft auf sehr
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gemischte Inhalte stützt, die gewollt evasiv und unterschwellig irreführend sind, und sich mitunter
raffinierter Mechanismen bedienen. Lobenswert sind daher Bildungsinitiativen, die lehren, wie man
den Kommunikationskontext einordnen und beurteilen kann, ohne sich dabei zum ungewollten
Verbreiter von Desinformation zu machen, sondern diese stattdessen aufdeckt. Lobenswert sind
ebenso institutionelle und rechtliche Initiativen, die die Eindämmung dieses Phänomens durch
entsprechende normative Maßnahmen vorantreiben, wie auch das Bestreben seitens der
Technologie- und Medienunternehmen, mit Hilfe neuer Kriterien nachzuweisen, wer sich hinter
den Millionen von digitalen Profilen versteckt.

Der Schutz vor den Mechanismen der Desinformation und das Erkennen derselben macht jedoch
auch eine sorgfältige Unterscheidung erforderlich. Es geht hier nämlich darum, das aufzudecken,
was man als die „Logik der Schlange“ bezeichnen könnte, die sich überall verstecken und
jederzeit zubeißen kann. Es handelt sich um die Strategie der »schlauen Schlange«, von der das
Buch Genesis spricht und die sich an den Anfängen der Menschheit zum Urheber der ersten
„Fake News“ (vgl. Gen 3,1-15) gemacht hat. Die tragische Konsequenz war der Sündenfall, der
dann den ersten Brudermord zur Folge hatte (vgl. Gen 4) und zahllose andere Formen des Bösen
gegen Gott, den Nächsten, die Gesellschaft und die Schöpfung. Die Strategie dieses gerissenen
»Vaters der Lüge« (Joh 8,44) ist nichts anderes als eben die Mimesis: eine gefährliche
Verführung, die sich mit vielversprechenden, aber unwahren Argumenten ins Herz des Menschen
schleicht. So wird im Bericht vom Sündenfall ja auch erzählt, wie sich der Verführer der Frau
nähert und vorgibt, ein Freund zu sein und ihr Wohl am Herzen zu haben. Das Gespräch mit ihr
beginnt er mit einer Aussage, die zwar wahr ist, aber doch nur zum Teil: »Hat Gott wirklich gesagt:
Ihr dürft von keinem Baum des Gartens essen?« (Gen 3,1). In Wahrheit hatte Gott dem Adam
aber nicht gesagt, dass er von keinem Baum essen dürfe, sondern nur von einem nicht: »Vom
Baum der Erkenntnis von Gut und Böse darfst du nicht essen« (Gen 2,17). Das stellt die Frau der
Schlange gegenüber zwar richtig, auf ihre Provokation geht sie aber dennoch ein: »Nur von den
Früchten des Baumes, der in der Mitte des Gartens steht, hat Gott gesagt: Davon dürft ihr nicht
essen und daran dürft ihr nicht rühren, sonst werdet ihr sterben!« (Gen 3,3). Diese Antwort hat
einen legalistischen, pessimistischen Beigeschmack: Nachdem die Frau dem Fälscher Glauben
geschenkt hat, lässt sie sich von seiner Darlegung der Fakten anziehen und wird in die Irre
geführt. So schenkt sie ihm zunächst Aufmerksamkeit, als er ihr versichert: »Nein, ihr werdet nicht
sterben!« (Gen 3,4). Danach erhält die Dekonstruktion des Verführers einen glaubhaften Anstrich:
»Gott weiß vielmehr: Sobald ihr davon esst, gehen euch die Augen auf; ihr werdet wie Gott und
erkennt Gut und Böse« (Gen 3,5). Und so wird die väterliche Ermahnung Gottes, die das Gute
zum Ziel hatte, am Ende diskreditiert, um der verlockenden Versuchung des Feindes nachgeben
zu können: »Da sah die Frau, dass es köstlich wäre, von dem Baum zu essen, dass der Baum
eine Augenweide war und begehrenswert war …« (Gen 3,6). Diese biblische Erzählung lässt uns
also eine Tatsache erkennen, die für unser Thema wesentlich ist: keine Desinformation ist
harmlos. Im Gegenteil: dem zu vertrauen, was falsch ist, hat unheilvolle Folgen. Schon eine
scheinbar leichte Verdrehung der Wahrheit kann gefährliche Auswirkungen haben.
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Was hier ins Spiel kommt, ist nämlich unsere Gier. Fake News verbreiten sich oft rasend schnell,
wie ein Virus, der nur schwer eingedämmt werden kann. Und der Grund dafür liegt nicht so sehr in
der für die sozialen Netzwerke typischen Logik der Weitergabe, sondern eher in der unersättlichen
Gier, von der sich der Mensch nur allzu leicht beherrschen lässt. Die wahre Wurzel der
wirtschaftlichen und opportunistischen Hintergründe der Desinformation ist unser Hunger nach
Macht und Besitz, unsere Vergnügungssucht – eine Gier, die uns letztlich auf einen Schwindel
hereinfallen lässt, der noch viel tragischer ist als jede seiner Ausdrucksformen: den Schwindel des
Bösen, der sich von Falschheit zu Falschheit seinen Weg bahnt in unser Herz und es seiner
Freiheit beraubt. Und das ist auch der Grund, warum Erziehung zur Wahrheit Erziehung zur
Unterscheidung bedeutet: Erziehung dazu, das Verlangen und die Neigungen, die uns bewegen,
einordnen und abwägen zu lernen, damit es uns nie an Gutem fehlen möge, sodass wir dann auf
die erstbeste Versuchung hereinfallen.

 

3. »Die Wahrheit wird euch befreien« (Joh 8,32)

Durch die ständige Verunreinigung mit einer irreführenden Sprache wird die Innerlichkeit des
Menschen letztendlich verdunkelt. Dostojewski hat hierzu etwas Bemerkenswertes geschrieben:
»Wer sich selbst belügt und an seine eigene Lüge glaubt, der kann zuletzt keine Wahrheit mehr
unterscheiden, weder in sich noch um sich herum; er achtet schließlich weder sich selbst noch
andere. Wer aber niemand achtet, hört auch auf zu lieben und ergibt sich den Leidenschaften und
rohen Genüssen, um sich auch ohne Liebe zu beschäftigen und zu zerstreuen. Er sinkt
unweigerlich auf die Stufe des Viehs hinab, und all das, weil er sich und die Menschen
unaufhörlich belogen hat« (Die Brüder Karamasow, II, 2).

Was also tun? Das radikalste Mittel gegen den Virus der Falschheit ist es, sich von der Wahrheit
reinigen zu lassen. Aus christlicher Sicht ist die Wahrheit nicht nur eine begriffliche Realität, die
das Urteil über die Dinge betrifft und sie als wahr oder falsch definiert. Bei der Wahrheit geht es
nicht nur darum, verborgene Dinge ans Licht zu bringen, „die Realität zu enthüllen“, wie der
altgriechische Begriff für die Wahrheit nahelegt: aletheia (von a-lethès, das „Unverborgene“).
Wahrheit hat mit dem ganzen Leben zu tun. In der Bibel hat sie auch die Bedeutung von Stütze,
Beständigkeit, Zuversicht, worauf schon die Wurzel ‘aman schließen lässt, von der sich auch das
liturgische Amen herleitet. Die Wahrheit ist das, worauf man sich stützen kann, um nicht zu fallen.
In diesem relationalen Sinn ist das einzig Zuverlässige und Vertrauenswürdige; das einzige,
worauf wir zählen können; das einzig „Wahre“ der lebendige Gott. So kann Jesus ja auch sagen:
»Ich bin die Wahrheit« (Joh 14,6). Der Mensch entdeckt nun die Wahrheit immer wieder neu,
wenn er sie in sich selbst als Treue und Zuverlässigkeit dessen, der ihn liebt, erfährt. Das allein
befreit den Menschen: »Die Wahrheit wird euch befreien« (Joh 8,32).

Befreiung von der Falschheit und Suche nach Beziehung: das sind die zwei Elemente, die nicht
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fehlen dürfen, wenn unsere Worte, unsere Gesten wahr, authentisch und glaubwürdig sein sollen.
Wenn wir die Wahrheit erkennen wollen, müssen wir zwischen dem unterscheiden, was der
Gemeinschaft und dem Guten zuträglich ist, und dem, was dagegen dazu neigt zu isolieren, zu
spalten, Gegensätze zu schüren. Die Wahrheit erlangt man also nicht, wenn man sie als etwas
auferlegt, das fremd und unpersönlich ist; sie entspringt vielmehr den freien Beziehungen
zwischen den Personen, im gegenseitigen Zuhören. Zudem muss die Wahrheit immer wieder neu
aufgespürt werden, weil sich überall etwas Falsches einschleichen kann, auch wenn man Dinge
sagt, die wahr sind. So mag eine schlüssige Argumentation zwar auf unleugbare Fakten gestützt
sein – wird sie aber dazu genutzt, den anderen zu verletzten, ihn in den Augen Dritter abzuwerten,
dann wohnt ihr nicht die Wahrheit inne, wie richtig diese Argumentation auch erscheinen mag. Die
Wahrheit der Aussagen erkennt man an ihren Früchten: daran also, ob sie Polemik, Spaltung und
Resignation auslösen – oder eine gewissenhafte und reife Diskussion, einen konstruktiven Dialog
und ein fruchtbares Schaffen.

 

4. Der Friede liegt in der wahren Nachricht

Das beste Mittel gegen die Falschheit sind nicht die Strategien, sondern die Personen: Personen,
die frei von Begierde sind und daher die Bereitschaft haben, zuzuhören und die Wahrheit durch
die Mühe eines ehrlichen Dialogs zutage treten lassen. Personen, die – vom Guten angezogen –
bereit sind, die Sprache verantwortungsvoll zu gebrauchen. Wenn der Ausweg aus der
Verbreitung von Desinformation also die Verantwortung ist, dann sind hier vor allem jene auf den
Plan gerufen, denen die Verantwortung beim Informieren schon von Berufs wegen auferlegt ist:
die Journalisten, die die Hüter der Nachrichten sind. In der Welt von heute übt der Journalist nicht
nur einen Beruf aus: er hat eine Mission. Trotz der Kurzlebigkeit der Nachrichten und im Strudel
der Sensationspresse darf er nie vergessen, dass im Zentrum der Nachricht der Mensch steht –
und nicht, wie schnell eine Nachricht verbreitet wird und welche Wirkung sie auf das Publikum hat.
Informieren hat mit „formen“ zu tun, betrifft das Leben der Menschen. Das ist auch der Grund,
warum die Sorgfalt bei den Quellen und der Schutz der Kommunikation eigenständige Prozesse
sind, die wirklich zur Entwicklung des Guten beitragen, Vertrauen schaffen und Wege der
Gemeinschaft und des Friedens erschließen.

Ich möchte daher alle dazu einladen, einen Journalismus für den Frieden voranzutreiben, womit
ich nicht einen Journalismus meine, dem es nur um „Schönfärberei“ geht, der das Vorhandensein
schwerwiegender Probleme leugnet und einen süßlichen Tonfall annimmt. Nein, ich meine einen
Journalismus, der sich nicht verstellt; der der Unwahrheit, der Effekthascherei und dem
prahlerischen Reden den Kampf ansagt; ein Journalismus, der von Menschen und für Menschen
gemacht ist; der sich als ein Dienst versteht, der allen Menschen zugutekommt, vor allem jenen –
und das ist in unserer heutigen Welt der Großteil –, die keine Stimme haben; ein Journalismus,
dem es nicht nur darum geht, Nachrichten so schnell und lukrativ wie möglich „an den Mann zu
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bringen“, sondern der die tatsächlichen Ursachen der Konflikte zu erforschen sucht, um ihre
Wurzeln verstehen und durch die Anregung guter Handlungsweisen überwinden zu können; ein
Journalismus, der sich nicht vom Strudel der Sensationsgier und der verbalen Gewalt mitreißen
lässt, sondern lieber nach alternativen Lösungen sucht.  

Lassen wir uns also von einem Gebet im Geiste des heiligen Franziskus inspirieren und wenden
wir uns an Den, der die Wahrheit selbst ist:

Herr, mache uns zum Werkzeug deines Friedens.
Lass uns das Böse erkennen, das sich in eine Kommunikation einschleicht, die nicht
Gemeinschaft schafft.
Gib, dass wir das Gift aus unseren Urteilen zu entfernen wissen.
Hilf uns, von den anderen als Brüder und Schwestern zu sprechen.
Du bist treu und unseres Vertrauens würdig; gib, dass unsere Worte Samen des Guten für die
Welt sein mögen:
wo Lärm ist, lass uns zuhören;
wo Verwirrung herrscht, lass uns Harmonie verbreiten;
wo Zweideutigkeit ist, lass uns Klarheit bringen;
wo es Ausschließung gibt, lass uns Miteinander schaffen;
wo Sensationssucht herrscht, lass uns Mäßigung wählen;
wo Oberflächlichkeit ist, lass uns wahre Fragen stellen;
wo es Vorurteile gibt, lass uns Vertrauen verbreiten;
wo Aggressivität herrscht, lass uns Respekt bringen;
wo es Falschheit gibt, lass uns Wahrheit schenken.
Amen.
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